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SiebenaufeinenStreich
Der 68-jährige Beat Boller hat alle Churfirsten an einemTag bestiegen und
seinen persönlichen Ehrgeiz befriedigt. Der Durst war sein grösstes Problem.
Christiana Sutter

AufderSelunalp ist es andiesemletz-
ten Samstagmorgen im August noch
dunkel. In der Alpwirtschaft Wild-
manndli,amFussedesSeluns,kommt
langsamBetrieb auf. 14 Personenha-
ben dort übernachtet. Ihr Vorhaben
istes,allesiebenChurfirstenaneinem
Tag zu besteigen. «Ich war wohl der
älteste dieserBerggänger», berichtet
der68-jährigeBeatBoller.«Diemeis-
tenderChurfirsten-Wanderer andie-
sem Tag waren jüngere Leute.» Am
selbenTagaufallen siebenGipfelnzu
stehen, ist bei den Berggängern sehr
beliebt. In den letzten paar Jahren
wurde daraus ein richtiger Hype.

Artikel über Fernwanderungen
im «Toggenburger»
Boller ist in einer wanderfreudigen
Familie mit zwei Geschwistern in
Wattwil aufgewachsen.DerVater,Re-
daktor und Geschäftsführer beim
«Toggenburger», war während des
Aktivdiensts Offizier der Gebirgsin-
fanterie.Erwarmit seinenLeutenviel
in den Alpen unterwegs. Die Leiden-
schaft desWanderns hat er in die Fa-
miliegebracht.AlsNeunjährigerdurf-
te Boller zum ersten Mal mit an eine
Fernwanderung, «von Schaffhausen
nach Schwyz», erinnert er sich. «Ich
könnte genau aufzählen, wo wir ge-
wandert sindundwie langewirunter-
wegswaren.»Sechsoder siebenTage
dauerte dieseWanderung.

Die Mutter war Lehrerin. Wäh-
rend der Fernwanderungenmussten
alle Familienmitglieder ein paar Sät-
ze der Tageswanderung in ihr Wan-
dertagebuch schreiben. Aus diesen
WandertagebüchernschriebdieMut-
ter jeweils eine Artikelfolge für den
«Toggenburger». Jeden Tag wurde
eine Folge gedruckt. Diese wurden

gerne gelesen unddie Familie erhielt
viel Echo aus der Bevölkerung.

Boller, Ingenieur der Agronomie
undDoktor der technischenWissen-
schaften, packte seinenRucksack für
die Sieben-Churfirsten-Wanderung
mit leichtem Gepäck. «Ein paar Rie-
gel und eine 1-Liter-Glasflasche mit
Wasser.» Gestartet ist er mit seiner
Begleiterinum5.15Uhr.DasersteZiel
warderGipfeldesSeluns.«DerSelun
ist speziell. Er hat einen langen, gera-
den Rücken. Die Schafe können bis
zumGipfelhochgehenundgrasen.Es
ist ein lieblicherBerg.»Dannfolgtder
ÜbergangzumFrümsel.VielederSie-
ben-Churfirsten-Wanderer nutzen
zwischendeneinzelnenBergenTram-
pelpfade, die nicht ausgeschildert
sind.«WennsovieleLeutedieseWan-
derungmachen, solltemaneigentlich
dieQuerverbindungenzwischenden
Churfirsten schonbesser sehen,man
sieht aberkeineWege»,bemerktBol-
ler.BeimAbstiegvomSelunhater sei-
neSportbrilleverloren,«ichhattezum
Glück noch eine andere dabei», er-
zählt er schmunzelnd. Boller be-
schreibt den Frümsel: «Der Frümsel
ist abweisend.ManbekommtdasGe-
fühl, dassdernichtwill, dassman ihn
besteigt. Er ist spitzig und steil».

Wieder zurück am Fusse des
Frümsels, musste er sich von seiner
Begleitung verabschieden. Sie hatte
Schmerzen in den Knien. Beim Tor-
loch unterhalb des Frümsels konnte
Boller seine Flasche mit frischem
Quellwasser auffüllen. Ermusste an-
schliessend sehr haushälterisch mit
dem Wasser umgehen, «es war die
einzige und letzte Möglichkeit, die
Flaschezufüllen,unddasbereitsnach
dem zweitenGipfel.»

Agroscopewarwährend31 Jahren
der Arbeitgeber von Beat Boller. Er
leitetedaseinzigeprofessionelleGras-

und Kleezüchtungsprogramm der
Schweiz. Heute ist er wissenschaftli-
cher Mitarbeiter im Ruhestand und
wohnt seit 30 Jahren in der Stadt Zü-
rich. «Auf der Sieben-Churfirs-
ten-WanderungistmirderPurpur-En-
zian, eine spezielle Unterart, aufge-
fallen»,berichtetderAgronom.«Der
RhythmusdesWanderns ist langsam.
Da ich ein Augenmensch bin, ge-
schieht meine Wahrnehmung zuerst
über die Augen.»

Es ist ein Krampf, bis
man auf demBrisi ist
Er erzählt, dass er sehr gerne in der
Natur unterwegs ist. «Während des
Laufens lässt man seine Gedanken
schweifen und nimmt sehr gut wahr,
was um einen herum geschieht. Es
gibt keineandereArtdesReisens,wo
die Landschaft oder einOrt so inten-
siv erlebtwerdenkann.»Sohat er auf

der Wanderung auch das eine oder
andere Schneehuhn gesichtet. Der
dritteGipfel auf derTourwarderBri-
si. Es sei eher ein Krampf, bis man
oben sei, sagt Boller. Die Steigung ist
gleichmässig. «Ein öder Aufstieg»,
bemerkt Boller. Der Gipfel ist sehr
breit. «DerBrisi ist ein super Skiberg.
ImWinter ist es schöner, wenn man
mit den Skis abwärtsfahren kann»,
sagt er.DerZustoll ist der einzige, der
richtigeAnforderungen an denWan-
derer stellt. Oben ist der Weg weiss-
blau markiert und exponiert. «Man
sollte schwindelfrei sein»,erzähltBol-
ler,«er istauchetwas‹gfürchig›».Der
Gipfel istwieeinZylinder.Esgeht auf
drei Seiten sehr weit und steil hin-
unter.

Am Fusse des Zuestolls war das
Trinkwasser wieder Thema. «Es gab
eine Stelle, an der Wasser aus dem
Fels tropfte. Ich überlegte, ob ich die

Flaschedarunter stellenundWasser-
tröpfcheneingefangensoll», sagtBeat
Boller. «Ich hätte auf den Gipfel lau-
fen können und die Flasche stehen
lassen, hatte jedoch Angst, dass sie
umfällt und dann gar kein Wasser
mehr drin ist – dann hätte ich aufhö-
renmüssen.»

Der Durst dominiert
amHinterrugg
Der Schibenstoll ist ein «gemeiner»
Berg, sagt Boller. Nachdem man in
einem Kännel hochgelaufen sei, er-
reiche man eine Felsscheibe, auf der
mannoch langeweitergehe.ZumGip-
fel hin werde derWeg flacher und ir-
gendwann ist man trotz allem doch
oben.DasdominierendeThemabeim
Aufstieg auf den Hinterrugg war der
Durst.«Eswurdestrengundichmuss-
te mir Mühe geben, noch etwas Ge-
nussreichesanderWanderungzufin-
den.» Der Hinterrugg ist mit 2306
Metern der höchste der Churfirsten.
Von ihm kann man auf alle anderen
Churfirstenhinunterschauen.«Schön
ist auch die Aussicht auf den Walen-
see, wenn man auf der Westflanke
steht», erzählt Boller.

Bollerhatum19.45Uhrnach rund
14,5 Stunden, 20 Kilometern und
2700Höhenmetern denChäserrugg
erreicht. ZumGlück war das Restau-
rantwegen einer Veranstaltung noch
offen und die Bahn für die Rückfahrt
in Betrieb. Als Erstes stillte er seinen
Durst. «Und ich hatte Lust auf einen
Teller Spaghetti Bolognese.» Boller
bezweifelt, dass erdieTournochmals
macht:«MeinEhrgeiz ist befriedigt.»
Auf jeden Fall würde er genügend
Trinkwasser mitnehmen. «Ich be-
reue, dass ich amMorgen im ‹Wild-
manndli› nicht noch zwei Flaschen
Bier als Energiespender mitgenom-
men habe», sagt er und lacht.

Am Abend vor der grossen Tour geniesst Beat Boller die Stimmung auf der Selunalp. Bilder: Christiana Sutter/PD

Beim Torloch füllt Beat Boller seine
Wasserflasche zum letzten Mal auf.

«Der Frümsel ist ein
abweisender Berg.
Manbekommtdas
Gefühl, dass der
nichtwill, dassman
ihnbesteigt. Er ist
spitzig und steil.»

Beat Boller ist in Wattwil
aufgewachsen.
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